
Neuerer-Wettbewerb zu Ehren des VI. Parteitages der SED (Halmfruchternte) 

Am 1. ;'"Iärz 1963 erfolgte durch die Wettbewerbskommission 
,.Halmfnichternte" die erste ZwischenaUswertung der bisher 
eingereichten Vorschläge auf diesem Gebiet. Im Beisein einiger 
Neuerer·wurden die Einsendungen beurteilt und eingestuft, 
Einzelheiten über einige anerkannte Vorschläge folgen an­
schließend; sie wurden mit jeweils 100 DM Anerkennungs­
prämie bedacht. 

Einrithtung von Labors in sozialistischen Land­
wirtschafts-Betrieben (Nr. 92) 

Einreicher: ILSE MUNDER, Osterburg (Altmark) 
Der Vorschlag steht im Zusammenhang mit der Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion und fußt darauf, daß Labors 
in den Industriebetrieben einen wesentlichen technologischen 
Bestandteil des Betriebes bilden. 

In der Landwirtschaft sollen sie den lJbergang zur industrie­
llläßigen Produktion fördern und die Arbeiten besser wissen­
schaftlich fundieren. Das heißt z. B., Fragen des Feuch~keits­
gehaltes, pH-vVel-t-Untersuchungen, Zell untersuchungen oder 
Futteranalysen zu bearbeiten und durchzuführ6ll. 

Nach Meinung der Wettbewerbskommission sollte dieser -
nicht unbedingt neue - Gedanke in der Pra..xis weit mehr 
Beachtung fIRden . Diese Labors sind in Zusammenarbeit von 
polytechnischen Oberschulen und LPG mit 1500 bis 2000 ha 
LN und bei kleineren Genossenschaften als zwischengenossen­
schaftlich,e E0richtungen zu organisieren. 

Ein derartiges Labor soll man im VEG Karow (Bez. Schwerin) 
einrichten und ein Modell auf der 11 . Landwil-tschaftsaus­
stell ung zeigen. 

Anbau eines Gebläses ME 35 an die Dreipunktauf­
höngung der Schlepper. RS 14 (Nr, 113) 

Einreicher: SIEGFRIED WALTER, MTS Werther (Kreis 
Nordhausen) 

Bei der Strohbergung mit dem Feldhäcksler in der Ernte 1962 
traten teilweise Schwierigkeiten bei der LagerWlg des Häcks~­
gutes auf. In den meisten Betrieben wird das Vieh noch in 
yersehiedenen Ställen gehalten, bei denen die Lagerungsmög­
lichkeiten für Häckselgut begrenzt sind (nur für Monate, .oft 
llur für Wochen). Ähnlich verhält es sich bei neugebauten 
Stallardagen. . 

In den meisten Betrieben konnten deshalb nur geringe Men­
gen mit dem Feldhäcksler geborgen werden, da der Transport 
von Mieten oder Feldscheunen schwierig ist. 

Um diesen Schwierigkeiten zu begegnen, schlägt Koll. 
WALTER vor, den Traktor RS 14 mit dem Gebläse ME 35 
uuszurüsten. 
Diese Gerätekombination bringt wesentliche Vorteile: 
a) der Häckseltransport wird von einer AK bewältigt; 
b) der Hänger kann an jeder beliebigen Stelle entleert wer­

den, auch dort, wo durch geringe Anschlußwerte ein Ge­
bläse mit elektrischem Strom nicht betrieben werden kann; 

ci das Umsetzen des Gebläses entfällt, die im Lagerraum 
notwendigen Rohre können vom Stallpersonal bereits vor 
Ankunft des Anhängers verlegt werden; 

d) die LPG und VEG werden jetzt bereit sein, mehr Kurz­
stroh auf Diemen zu setzen, dadurch wird auch die Stroh­
bergung mit dem Feldhäcksler weiter gefördert; 

e) um während der Ernte Transportkapazität einzusparen, 
können Kurzstrohdiemen angelegt werden (dazu müßte 
das Ablade- und Fördergebläse FG 25 von Grumbach Zapf­
weIl enanschluß erhalten, dann könnte ein Schlepper älterer 
Bauart für den Antrieb verwendet werden) . Der Transport 
vom Feld kann dann in einer arbeitsärmeren Zeit erfolgen. 

Der RS 14 wurde gewählt, weil er· leistungsfähiger und auf 
den Transportwegen schneller ist als del'--llS09. Das Gebläse 
ME 35 wurde verwendet, weil es in einem Betrieb mit einer 
Kur.:strohverarbeitung nicht fehlen sollte. 
Die Wettbewerbs-Kommission legt,e fes"!;, daß Kollege WAL­
TER zusammen mit Fachschülern der Ingenieurschule Nord-. 
l:ausen ein Funktionsmuster des Gebläses für den RS 14 
fertigt. ' , 

Einlagerung von Körnern, Garben, Spreu (Nr. 235) 

Einreicher: WILLI OLSCHAK, Pflanzenschutzwart, RTS 
Eilenburg 
Unbeständige Witterung zwingt oft dazu, Getreide (Körner, 
Spreu, Garben) feucht einzulagern. Um einer Erhitzung ent­
gegenzuwirken, schlägt d~euerer folgenden Weg vor: 
Ein Körnergebläse wird am Ausgang des Gebläserohres mir 
einem Stutzen oder einer Kappe versehen. Diese Kappe be­
kommt drei Schlauchanschlüsse mit 1,5 cm Dmr. Die daran 
befestigte Schläuche erhalten am Mundstück Frischluft­
sonden. Diese führt man in Wärmeherde von lagerndem Ge­
treide, Stroh, Heu usw. ein und kühlt und trocknet auf diese 
Weise mit Frischluft. Eine nochmalige Umlagerl.mg et'übrigt 
sich dadurch. 
Der Vorschlag wird von der Wettbewerbskommission für sehr 
brauchbar gehalten, auf der 11. Landwirtschaftsausstellung 
soll ein Funktionsmuster gezeigt werden. A 5206 

Dr. H. GÖRLITZ, Direktor deI Pflanzenlchutzamtes beim R'at des Bezirkes Leipzig 

Erfahrungen über die Anwendung des Gießmittels Terrasytam im Hopfenbau , \ 

Im Hopfenbau nimmt der Pflanzenschutz zur Sicherung hoher 
Erträge und guter Qualitäten eine besondere Stellung ein. In 
den Anbaugebieten der DDR stehen dabei als Schädlinge die 
lIopfenblattlaus (Phorodon humuli) sowie die ' Hopfenspinn­
milbe (Tetranychus urticae) und von den Krankheiten der 
Falsche Mehltau (Pseudoperonospora humuli) im Vorder­
grund . Allerdings hat letzterer entgegen den in Westdeutsch­
land , Osterreich usw. gesammelten Erfahrungen im Hopfenan­
haugebiet der DDR bisher n6ch keinen großen Schaden ange­
richtet, weshalb für die im Anbau befmdlichen Herkünfte eine 
gewisse Resistenz gegenüber dieser gefährlichen Krankheit 
angenommen werden kann. Entsprechend der Biologie der 
Schädiger und der Art der jeweiligen Hopfenanlage häpgt der 
Rrfolg aller Bekämpfungsmaßnahmen gfgen die ge";annten 
5chädlinge und gegen den Falschen Mehltau in erster Linie 
.on richtigen Arbeitsverfahren und von der jeweils zweck­
mäßigen Arbeitstechnik ab. Beide wirken sich neben dem rich-
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und technische Ausbringungsmöglichkeiten 

tigen Behandlungszeitpunl,t auch auf die Wirtschaftlichkeit 
der Pflanzenschutzmaßnahmen im Hopfenbau aus. A'rbdts­
verfahren, Arbeitstechnik und Behandlungszeitpunkt miissen 
sich außerdem llach der Witterung sowie der Pflanzenentwick­
lung ric!1ten. Auch die AU9wirkungen der eingesetzten chemi­
schen Mittel auf den Menschen, das Tier und die Pflanze sind 
zu berücksichtigen (1) . 
Die bei uns verwendeten systemischen Phosphorsäureestet 
ßi 58 und Tinox (Demeton) wirkten in den kühlen und feuch­
,t.>n Jahi'en 1960 und 1961 ausgesproc11en ungenügend blatt­
laus abtötend [2), was auch in den niedrigen Hektarerträgen 
zum Ausdruck kam. 
Demgegenüber liegen insbesondere aus England und der 
CSSR Erfahrungen über den Einsatz VOD Gießmitteln auf der 
Basis "Dimefox" (Fluorphosphinoxyd) vor, die mit bestem 
Erfolg eingesetzt wurden. Nach KRIC (2) kommen in der CSSR 
die beiden Mittel Terrasytam (50 % Dimefoxgehalt) und S 14 
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(20 % Dimefoxgehalt) zur AnwendlUlg. 100 cm3 einer einpro­
zentigen Tcrrasytam- bz\\". zweiprozentigen S 14-Lüsung wer­
den an den \VmzeJhals der Hopfenpflanze gegossen, wobei in 
acht Stunden etwa 10000 Stücke bclwndeJt werden. Als letz­
ter Anwendungstermin wird für die eSSR. der 20. Juni ge­
nannt. In der DDIl wm·de Terrasytam erstmalig im Jahre 
:1962 erprobt, worüber anschließend berichtet wird. 

Vorbereitung der Behandlung 

An keiner Stelle lagen in der DDn. ErfaiIrm1gen im Umgang 
mit den für Mensch und Tier sehr g~ftigen Dimcfoxpräpal."aten 
vor. Es mußten deshalb innerhalb einer kurzen Vorbereitungs­
:leit in den Hopfenbaubetrieben für die Dmchfül1l"ung der Be­
handlung geeignete Mitarbeiter ausgosuebt sowie ärztlich 
untersucht und ebenso wie die Pflanzenschutzagronomen vom 
Pilanzenschutzamt unterwiesen werden. Gleichzeitig waren 
Schutzanzüge und Atemschutzmasken, die Gießgcräte, Ent­
seuchungsmittel und medizinische Gegenmittel zu besclIaffen, 
Abspracllen mit dem Gesundheits- und \' eterinänvesen bzw. 
der Hopfenanbauberntung zu trdfell und eine 13elehrung deI" 
ürtliclIen Bevölkerung durch.wführen. 

Die· Hopfennnbaubetriebe riclIteten bis zum Beginn der Be­
kämpfungsaktion die erforderlichen Entseuchungs- und 
\Vaschanlagen ein und führten die Kennzeichnung und 
Absperrung der für die Bekllldlung vorgesehenen Plant::tgen 
durch. Da auf Grund der gesundheitlichen Forderungen nUr 
einzelne Personen aus den Betrieben für den Umgang mit '[el·­
rasytam tauglich waren, bildeten mehrere Betriebe jeweils 
eine Bekämpfungsgruppe, die ständig von einem Pflanzen­
schutzagronoinen betreut wurde. 

Durchführung der Behandlung 

Die Ausbringung des Terrasytam erfolgte in den Betrieben des 
Bezirkes in der Zeit vom 18. Juni bis 5. Juli, nachdem diesel: 
Tag zentral als letzter AnwenduI)gstermin festgelegt worden 
war. Von der gesamten ErtragshopfenIläehe wurden 70 % mit 
Terrl\sytam gegossen. Bei der nicht behandelten Ilestfläehe 
handelte es sich in ersler Linie um Trinkwassereinzugsberei­
che. Zum Verbrauch kamen insgesamt 671l TerrHsytam, so 
daß 3,95 l Gießmittel je lIektar aufgewendet "lll·den. Bei 
durchsclmlttlich ,,000 llop[eupflanzcn je Hektar "'unlen 
9t::,5 emJ Je PJlanze verbraucht. Cegossen wurde mit cinpro­
lentiger Lösung. 

Das Ausbringen des Gießmittels erfolgte hauptsächlich mOr­
gens von 4.00 bis 10.00 Uhr und abends von 17.00 bis 21.00 
Uhr, wobei die Arbeitszeit maximal 6 Stunden betrug. Unter 
ent,;prechenden Voraussetzungen ,,'urdc in zwei Schichten 
die gesamte Nacht hindmch (\'on 20.00 bis 8.00 Uhr) behan­
delt (LPG Drodelu). Ein Arbeiten im Schutzanzug und unter 
A lrmschutzmaske in der warmen Tageszeit bzw. bei Lu[t­
temperaturen ab 15 oe Welr nicht zu ycrtreten. 

Beim Gießen des Tcrrasytam ,,·ueden im Bezirk Leipzig [01-

g-ende Verfahren angewendet; 

1. Ausbringuug mit Eimer und Schöpfkelle (Bild 1) 

') Ausbringung mit halbautomatischer Dosiereim~chtung 
a) im Laufen hinter dem Gerät (Bild 2), 
b) im Sitzen hinter dem Gerät (B,ld 3). 

Um das Arbeiten mit der Schöpfkelle zu erleichtern, wurde 
der Stiel soweit verlängert, daß das Ausgießen dcr Miltelbri-,]1C 
bei aufrechter Körperhaltung erfolgen konnte. 

Die halbautomatische Dm;icrcinrichtung bestand aus einem 
Hevoherhahn und Verliingerungsrohr mit einem dman Clngc, 
brachten tOO bis 1:;0 cmo fassenden Dosierbecher. Diese zu 
jedem Ger·'ü gehörendcn z\\·ei Dosiereinrichtungen wurden 
drucklos über Gummischläuche aus einem 250- bzw. 300-1-
Faß gespeist. Diese Briihebchältcr wurden hinten oder vorn 
am Hopfcnschlepper befestigt (Bild 2 und 3) oder waren auf 
einen Nachläufer montiert. Die im Bild 2 gezeigte Methodik 
wurde in der MTS Grimma entwickelt. Die RTS Nöbdenitz 
(Kreis Schmölln) vcrsnh den Nachläufer vor und hinter dem 

278 

Bild 1 
Brüheimcr mi t der 
Aufschrift "Gift" 
und 5cbäpfkellcn 
mit verlängertem 
Stiel 

l3rühebebälter jeweils mit einem Sitz, von dem aus die PflaIl­
zen gegossen wurden. Im VEG Knauthain (Kreis Leipzig) 
"urden nuf der Hinterseite des IIopfensJlleppers nebenein­
ander zwei Sitze angebracht (Bild 3), die hydraulisch verstellt 
werden konnten. Aus dem VEG Querfurt (Bezirk Halle) 
wurde bekannt, daß zwei Sitze nebeneinander vor der Vor­
derachse des Hopfenschleppers befestigt waren. Alle geschil­
derten halbautomatischen Methoden mit Hilfe des Schleppers 
hatten zum Ziel, den Umgang mit dem stark giftigen Dime­
foxpräparat für das Gießpersonal möglichst gefnhrlos zu ge­
stalten sowie die körperlichen Anstrengungen unter d.em 
Schutzanzug und der Atemschutzmaske so gering wie mög­
l,ch zu haltf'n. Das Gienen vom Sitzen aus düdte deshalb 
künftig entsprechend BCGchtung finden. 

Bei Anwendung der halbautomatischen Gießmethoden wurden 
in einem Arbeitsgang jeweils zwei Hopfenreihen behandelt. 
Die dabei in 6 h von zwei Gießern und einem Tralnoristen 

ßild 2. Ausbringllng des Gießmittels im Lauren hinler dem lIopfcn­
schlepper mll an der Hydraulik ,:ltI(gc,:;,'lLteJlem Drühebe]lältcr 

Bild 3. Ausbringung des GießmiUcls '\"on Silzen, die an der Hinterseite 
des Hopfenschleppers befestigt sind und hydraulisch versteIlt 
werden ]{önnen 

AgrarLechnik 13. Jg. 



erzielten Leistungen lagen bei 3,5 ha Hopfenfläche bzw. 
H 000 Stöcken. In allen Fällen wurde das Terrasytam an den 
Wurzelstock auI den Boden gegossen. 

Die Säuberung der Schutzanzüge des Gießpersonals nach dem 
Einsatz erfolgte mit Natronlauge und anschließend mit Was­
ser. Dabei wurden Bottiche und zum Teil Karrenspritzen V6r­

wendet. 

Erfolg der Terrasytambehandlung 

Zur Beobachtung der Wirkung des Terrasytam erfolgten nach 
einem einheitlichen Schema in verschiedenen Hopfenanlagen 
des Bezirks Auszählungen an Hopfenblättern auf Besatz mit' 
Hopfenblattläusen. Dazu wurden in Wiederholungen von 
zehn Hopfenpflanzen jeweils fünf Blätter von den Triebspit-
zcn entnommen. 

In der LPG Brodau erfolgte die Bühandlung" mit Terrasytam 
am 25. Juni. Die erste Aus'Zählung am 30. Juni zeigte keinen 
Besatz, in der Auszählung am 3. September wurde nur an 
einer Pflanze eine Blattlaus gefunden. Zu den gleichen Zeit­
punkten durchgefühlte Auszählungen nach Behandlung mit 
systemischen Spritzmitteln ergaben ilm ersten Termin Befall 
"on 1 bis 180 Blattläusen, während am 3. September die Blatt­
täl,!se unzählbar waren. 

Im VEG Mügeln wurde arn 18. Juni mit Terrasytam gegos­
sen. Die erste Auszählung arn 3. August blieb ebenso wie der 
zweite Durchgang am 8. September ohne Befund, auf den mit 
systemischen Spritzmittelh behandelten Schlägen ergab die 
Auszählung am 3. Augu;t einen Besatz von .() bis 291, am 
8. September von 172 bis 523 Blattläusen. 

i\hnliche Auszählungsergebnisse waren in den Hopfenanlagen 
des VEG Kloster Nimbschen sowie der LPG Lehndorf und 
Monstab zu verzeichnen. 

Während aus England eine langsame Anfangswirkung der 
Gießmethode (5 bis 10 Tage) bekannt ist, dürfte die relativ 
schnelle Anfangswirkung im Juni 1962 auf das warme Wetter 
.zurückzuführen sein. Auch in anderen Hopfenanlagen waren 
dne 'Woche nach dem Gießen des Terrasytam keine Blattläuse 
JUehr an den Blättern festzustellen . Die Auszählungen in 
llrodau am 3. September und Mügeln am 8. September lassen 
gleichzeitig die Dauerwirkung des Terrusytam erkennen. 

Kosten der Terrasytambehandlung 

Um die Wirtschaftlichkeit der Gießmethode mit Terrasytam 
gegenüber der Spritzung mit Tinox beurteilen zu können, 
erfolgte im VEG Mügeln eine Ennittlung der Kosten beidor 
Bekämpfungsverfahren je Hektar Hopfenflächc.1 

Vier Spritzungen mit Tinox 

Kosten insgesamt 

davon Lohnkosten 
davon Kosten des Tinox 

Gießen mit Terrasytam 

Kosten insgesamt 

davon Lohnkosten 
davon Kosten für Terrasytam 

972,60 DM = 100 % 
184,00 DM = 18,9 % 
625,00 DM = 64,3 % 

435,53 DM = 100 % 
65,00 DM = 14,9 % 

306,00 DM = 70,3 % 

Durch den Einsatz von Terrasytam wurden je Hektar Hopfen­
fläche 537,07DM eingespart. Dabei sind in den Kosten der 
Gießmethode die AnschaUung von "Vamschildern, Eimern, 
Schöpfkellen usw. enthalten. Die Gießmethode bringt also 
eine wesentliche Senkung der Lohn- und .Bekämpfungsmittel: 
kosten mit sich. Diese Tendenz bleibt auch noch bei de,n· 
Bekämpfungsmiltelkosten erhalten, wenn im Betrieb sechs 
Behandlungen mit Spritz-Cupral 45 gegen den Falschen l'vlehl­
lau des Hopfens zu den Kosten hinzuger~chnet werden, wie 
die folgend en Zahlen zeigen: 

1 Dem Hoplenmeister des VEG Mügeln, Kollegen TRöSTER. sei "n 
dieser Stelle Wr die Unterstützung hei der l<ostcnermiLtlung gedankt. 
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Spritzungen mit Tinox + Kupfermitteln 
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Kosten insgesamt 1315,20 DM = 100 % 
davon Lohllkosten 276,00 DM = 21,0 % 
davon Bekämpfungsmittelkosten 793,80 DM = 60,0'. % 

Gießen mit Terrasytam + Spritzung mit Kupfermitteln 

Kosten in'sgesamt 1.L25,73 DM = 100 % 
davo~ Lohnkosten 34t,00 DM = 30,3 % 
davon Bekämpfungsmittelkosten 0'.74,80 DM = 42,1 % 

Trotz des Ansteigens der Lohnkosten je Hektar durch zusätz­
liche Durchführung von sechs Spritzungell gegen den Falschen 
Mehltau werden dureh' die Gießmethode noch 189,47 DM je 
Hektar Hopfenfläche eingespart. Diese Analyse zeigt, daß die 
Gießmethode zu einer Verbesserung der Wirtschaftlichkeit 
der Pflanzenschutzmaßnahmen im liopfenbau beiträgt. 

Diskussion und Schlußfolgerungen 
Die lange Dauerwirkung des weitgehend witterungsunab­
tüngigen Gießmittels sic~ert eine durchschlagende Bekämp­
fung der Hopfenblattlaus für die gesamte Vegetationszeit 
durch eine einmalige Behandlung. Der günstigste Ausbrin­
gungstermin dürfte bei uns Mitte Juni liegen, der späteste 
jeJoch der 30. Jun.i sein. Auf jeden Fall muß die für Dimefox­
präparate notwendige Wartezeit von acht Wochen bis zur 
Ernte der Dolden eingehalten werden. 
Sehr vorteilhaft ist, daß bei der Gießmethode die ständige 
T1berwachung der Blattlauszuwanderung fortfällt. Hinzu 
]wmmt, Jaß durch das einmalige Gießen Arbeitskräfte einge­
spart werden, soweit keine zusätzlichen Spritzungen gegen 
den Falschen Mehltau erforderlich sind, Keinesfalls darf aber 
die Gießmethode zu einer Vernachlässigung der Peronospora­
bekämpfung führen. Wie die Ennittlungen im VEG Mügeln 
zeigten, liegen die Kosten der Gießmethode selbst bei zusätz­
lich vorgenommenen sechs Spritzungen gegen den Falschen 
Mehltau· niedriger als bei der Spritzung von Systeminsek­
tiziden. 
Diese niedrigen Kosten sind neben der guten Bekämpfungs­
wirkung mit ein Grund dafür, daß dieses für den Menschen 
starl, giftige Dimefoxpräparat weiterhin von der Pra." is ver­
langt wird, zumindtost solange kein gleichwertiges, woniger 
giftiges Gießmittel zur Verfügung steht. Außerdem gewähr­
leisten die im Jahre 1962 verwendeten Schutzanzüge, Atem­
srhutzmasken und halbautomatischen Gießeinrichtungell das 
Ausbringen des Terrasytam ohne unmittelbare Gefährdung 
des Menschen. Im Vergiftungsfall notwendige medizinische 
Gegenmittel sind vorhanden. Bei einer leichten Vergiftung 
rechtzeitig angewendetes Atropinsulfat führte nach 45 min 
zur Beseitigung der Vergiftungserscheinungen. 
Bei weiterer Automatisierung der Ausbringung des Gieß­
lIlittels dürfte künftig eine Erleichterung der Schutzmaßnah­
men für das Gießpersonal möglich sein. Keinesfalls kann dies 
aber fw· den Mitarbeiter zugestanden werden, der das Ab­
rüllen des Terrasytamkonzentrats, die Herstellung der Gieß­
miuelbrühe und ' das Abwaschen der Gießgeräte durchführt. 
Mit einem Prürgerät wurde im VEG Mügeln festgestellt, daß 
die unmittelbare Vergiftungsgefahr bei diesen Arbeiten am 
gt'ößten ist. Für das Gießpersonal besteht unmittelbare Gefahr. 
nur während des Ausgießens des Dosiergefäßes. Bei der Arbeit 
mit Eimer und Schöpfkelle müssen grundsätzlich Schutzanzug 
und. Atemschutzmaske gefordert werden. 
Als nachteilig erwies sich, daß die Terrasytamfässer voll­
ständig ungenügend' als Gift gekennzeichnet waren, so claß 
oft nicht ausreicJlend vorsichtig bei ihrem TranspOlt umge­
!fangen wurde, Auch bruchempfindliche AbfüHhühnc aus 
Kunststoff entsprech('n nicht den notwl'Jldigen Vorsi chtsn. aß- _ 
nahmen. 
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